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1843. 


tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker E Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 29. December. 


Inland. 


Berlin den 27. Deebr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Graſen 
Michael Suminski zu geſtatten, ſich Lesz⸗ 
czye-Suminski nennen zu dürfen; den Ober 
Landesgerichts-Aſſeſſor Schweling zu Münſter 
zum Land⸗ und Stadtgerichts-Rath daſelbſt zu er⸗ 
nennen; und dem Regierungs- und evangeliſch⸗geiſt⸗ 
lichen Rathe bei der Regierung in Stralſund, Dr. 
Ziemßen, den Charakter als Koſiſtorial-Rath zu 
verleihen. f 


Dem dirigirenden erſten Lehrer der Provinzial⸗ 
Kunſt⸗ und Handwerks⸗Schule zu Erfurt, Pa pſt, 
iſt das Prädikat eines Profeſſors beigelegt worden. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich der 
Niederlande und JJ. KK. HH. die Prinzeſ⸗ 
ſin Friedrich der Niederlande iſt nebſt Höchſt⸗ 
ihren Kindern, den Prinzeſſinnen Louiſe und 
Marie und dem Prinzen Friedrich KK. 
HH. nach dem Haag zurückgereiſt. — Se. Durch⸗ 
laucht der regierende Herzog von Naſſau iſt von 
Bieberich hier eingetroffen. 


Der General-Major und General-Adjutant Sr. 
Durchlaucht des regierenden Herzogs von Naſſau, 
von Preen, iſt von Bieberich, der General-Ma⸗ 

jor, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Königl. Württembergiſchen Hofe, von 
Rochow, von Halle, und der Miniſter-Reſident 
der freien Hanſeſtadt Hamburg am hieſigen Hofe, 
Godeffroy, von Hamburg hier angekommen. — 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Preußen, Böt⸗ 
ticher, iſt nach Königsberg in Preußen abgereiſt. 


(Volksbegeiſterung.) — Zu den großen 
Wahrheiten, welche uns die Weltgeſchichte vor Au— 
gen hält, gehört auch die Erſcheinung, daß es ge= 
wiſſe Zeitabſchnitte giebt, wo die Civiliſation eines 
Volks, ja einer Geſammtheit von Völkern, plötz⸗ 
lich einen andern Charakter annimmt, wo der Gang 
der Bildung einen ungewöhnlichen Weg einſchlägt 
oder einen Sprung macht. Dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen gewahren wir bei der Gründung des Chriſten⸗ 
thums, bei der Völkerwanderung, den Kreuzzügen, 
der großen Franzöſiſchen Revolution; und wenn wir 
fragen, was es eigentlich war, wodurch dieſer Um— 
ſchwung bewirkt, dieſe neue Richtung der Volksbil⸗ 
dung eingeleitet wurde, ſo lautet die Antwort: es 
war nichts anderes, als die Begeiſterung für eine 
Idee, als der Enthusiasmus, der durch unge- 
wöhnliche Begebniſſe, durch außerordentliche Erſchei— 
nungen, durch großes Glück oder Unglück, oder 
ſchon durch die bloße Furcht vor den Schreckensbil⸗ 
dern der Zukunft aufgeregt ward. Und nichts zeugt 
wohl mehr für den ewigen, unverlierbaren Adel der 
Menſchennatur, als gerade die Erfahrung, daß bei 
außergewöhnlichen Anläſſen auch der gewöhnliche 
Menſch, der ſonſt, unbekümmert um das Wohl 
und Wehe ſeiner Mitmenſchen, dumpf und ſtumpf, 
und träge, wie ein Karrengaul, nur dem täglichen 
Brote nachſtrebt, plötzlich aus ſeinem Sclavenſchlum⸗ 
mer erwacht, und ſeine Kräfte mit Anſtrengung 
dem Wohle Anderer widmet. Solche Anſtrengun⸗ 
gen gewahren wir ſchon zu Zeiten gewöhnlicher Ka⸗ 
lamitäten, bei Feuers⸗ und Waſſersnoth, wo ſelbſt 
der roheſte Menſch ſeinem unglücklichen Mitbruder 
zu Hülfe eilt. Was die Begeiſterung für eine große 
Idee vermag, haben wir in den Befreiungsjahren 
1843 bis 1815 geſehen, wo die Treue und An⸗ 
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hänglichkeit der Deutſchen Völker gegen ihre Fürſten 
mit den Verſprechungen der Fürſten, diefe Treue zu 
belohnen, gleichſam wetteiferten. Wenn wir ferner 
bedenken, wie hartnäckig der Menſch an dem Be⸗ 
ſitze ſogenannter Vorrechte hängt, ſo begreifen wir 
kaum, wie in der Franzöſiſchen Revolution die Vor⸗ 
ſchläge zur Abſchaffung der adligen Vorrechte ſelbſt 
von Mitgliedern des Adels ausgehen konnten; nur 
die Begeiſterung für ein politiſches Ideal, das 
man damals verfolgte und unter anderm auch durch 
Gleichheit der Stände zu verwirklichen gedachte, er⸗ 
klärt dieſes Wunder. 

Ein folder Enthuſtasmus geht nun freilich ſchnell 
vorüber und erliſcht bald aus Mangel an Nahrung, 
wie ein aufloderndes Strohfeuer; nur die Fortdauer 
der großartigen Zwecke, für die er zuerſt aufflammte, 
kann ihn nähren und ſo nachhaltig machen, daß er 
auf die Volksbildung bedeutenden Einfluß gewinnt. 
Es giebt jedoch auch Ideen, die eine gewiſſe Stabi⸗ 
lität erlangen und die dann eine der allgemeinen 
Geſittung vortheilhafte Begeiſterung bewirken. Wie 
viel haben in dieſer Beziehung die gigantiſchen Ideen 
von der ewigen Seligkeit und der ewigen Verdamm⸗ 
niß, ſo lange ſie vom frommen Glauben getragen 
wurden, geleiſtet! Die ganze Geſtttung des Mittel⸗ 
alters hat von dieſen Ideen ihre charakteriſtiſche Form 
angenommen, und die Kreuzzüge namentlich fanden 
gewiß nur deshalb fo viel Zulauf, weil man in ih⸗ 
nen das ſicherſte Mittel erblickte, die himmliſche 
Seligkeit zu verdienen. Jetzt begeiſtert man ſich 
freilich nicht allein mehr für die himmliſche, ſon⸗ 
dern daneben auch ſtark für die irdiſche Seligkeit, 
und ſucht überall eifrig nach den Mitteln, fie zu 
begründen, wobei man an den Staat gar mancher⸗ 
lei Zumuthungen und Anſprüche macht, von denen 
man ſonſt nichts wußte. Es find demnach poli⸗ 
tiſche Intereſſen und politiſche Ideen, für 
welche man zur Zeit am meiſten geneigt iſt, ſich zu 
begeiſtern, und wenn das Feuer dieſer Begeiſte⸗ 
rung nur gehörig genährt würde, ſo könnte da⸗ 
durch in Friedenszeiten eben ſo Großes bewirkt 
werden, wie in den Kriegesjahren wirklich bewirkt 
worden iſt. Wie man in dieſen das unerträgliche 
Joch fränkiſcher Zwingherrſchaft abwarf, ſo könnte 
es in jenen wohl gelingen, das nicht minder drückende 
und ſchimpfliche Joch, welches alte Gewohnheiten, 
verjährte Mißbräuche, vieljährige Verkennung der 
unveräußerlichen Menſchenrechte, oder wohl gar 
eine verächtliche Mode uns aufgelegt haben, zu zer⸗ 
brechen und ſo die ächte Bildung des Volkes zu 
fördern, indem man es ſeiner höchſten Beſtimmung 
immer näher bringt. Das iſt freilich noch nicht in 
dem Maaße geſchehen, als es hätte geſchehen kön— 
nen und ſollen. Der Enthusiasmus der Jahre 1813 
bis en verlor 9 ede als das Unglück obge⸗ 


wandt war, und das alte bequeme Philiſterthum 
nahm wieder Platz, ja es wurde wohl gar von mäch⸗ 
tigen Stimmen eingeladen, wieder Platz zu neh⸗ 
men, weil man die Begeiſterung wegen ihres excen— 
triſchen Weſens fürchtete. Man nahm den Men⸗ 
ſchen ihre Begeiſterung, wies ihnen aber dafür keine 
andere geiſtige Bewegung an, und ſo kam es — 
weil die Menſchen nun doch einmal beſchäftigt ſein 
wollen, — daß ſinnliche Vergnügungen, glänzen⸗ 
der Flitter und ausſchweifender Luxus ihren Platz 
eingenommen haben. Wenn die Menſchen ohne 
hohe obrigkeitliche Erlaubniß für das Gemeinbeſte 
nichts thun, ja nicht einmal Theil nehmen dür⸗ 
fen an den öffentlichen Angelegenheiten, ſo trei— 
ben fie mit verdoppeltem Eifer ihre kleine Privatindu⸗ 
ſtrie und bilden ſich ein vollſtändiges Syſtem kalter 
Selbſtſucht aus. Wird ihnen verwehrt, für die 
Angelegenheiten ihres Vaterlandes, ihrer Provinz, 
ihres Wohnorts ſich zu intereſſtren, fo wendet ſich 
ihre Theilnahme ausſchließlich auf das eigene werthe 
Ich, ſie putzen die Puppen ihrer Eigenliebe aus 
oder reiten wenigſtens läppiſche Steckenpferde. Dar- 
um erſcheint es dringend nöthig, den Menſchen aus 
dem engen Kreiſe ſelbſtſüchtiger Strebungen wieder 
herauszuziehen und durch Erweiterung ſeines politi⸗ 
ſchen Geſichtskreiſes ihn fähig zu machen, ein leben⸗ 
diges Intereſſe für National- und Kommunalange⸗ 
legenheiten, — welches indeß nur durch eine gewiſſe 
Theilnahme daran unterhalten werden kann, — zu 
faſſen und dadurch zum Gemeinwohl nach Kräften 
beizutragen. (Fortſetzung folgt.) 


ä ů ů ů — 


Berlin den 27. Decbr. (Privatmitth.) Die 
letzten Sitzungen des Staats-Rathes waren deshalb 
von beſonderem Intereſſe, weil in denſelben die Gründe 
für und gegen Einführung des Strafgeſetzbuches in 
den Rheinprovinzen abgewogen wurden. Fürſt von 
Solms⸗Lich, welcher hierher berufen worden war, 
wohnte dieſen Sitzungen auch bei. Das Ergebniß 
dieſer Verhandlungen, worauf man natürlich ſehr 
geſpannt iſt, ſcheint ſehr geheim gehalten zu werden, 
weshalb auch wohl ſchwerlich vor der Veröffentlichung 
der Landtagsabſchiede etwas Beſtimmtes darüber in's 
Publikum kommen dürfte. Die Veröffentlichung der 


Landtagsabſchiede wird, einer höhern Beſtimmung 
gemäß, zu gleicher Zeit in der hieſigen Allgemeinen 


Preußiſchen Zeitung und in den andern politiſchen 
Zeitungen des ganzen Staates erfolgen. Zu dem 
Ende werden beſondere Staffetten an die Oberpräſt⸗ 

denten der Provinzen von hier abgehen, damit die 
Landtagsabſchiede den verſchiedenen Redaktionen zur 
gehörigen Zeit mitgetheilt werden können. — Wie 
man nun erfährt, wird Probſt Brinkmann in 
Folge des Ergebniſſes der ſiskaliſchen Unterſuchung, 
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welche ſich günſtig für ihn herausgeſtellt hat, eine 
Klage beim hieſigen Gerichte gegen den Verfaſſer des 
vielbeſprochenen Auffages in der Voſſiſchen Zeitung 
einreichen. Da Perſonen, welche die Ergebniſſe der 
ſiskaliſchen Unterſuchung kennen, mittheilen, daß 
Probſt Brinkmann nichts geſagt habe, was in Be⸗ 
zug auf ſeinen Standpunkt etwas Geſetzwidriges ent⸗ 
hielte, ſo dürfte der Verfaſſer jenes Aufſatzes, wenn 
auch die Abſicht gut war, welche ihn bei der Veröf⸗ 
fentlichung jenes unvorſichtigen Auffages leitete, in 
viele Unannehmlichkeiten verwickelt werden. — Vor 
mehreren Tagen iſt hier ein Tiſchlergeſelle geſtorben, 
welcher 400 Thaler, die er ſich von ſeinem Arbeits⸗ 
lohn erſpart hatte, hieſigen wohlthätigen Anſtalten 
vermacht hat. Solche edle Handlungen verdienen 
öffentlich bekannt gemacht zu werden. Kurz vor ſei⸗ 
nem Tode übergab er das Geld ſeinem Bruder ohne 
ſonſtige Zeugen, welcher Letztere das Geld auch ſo⸗ 
gleich der betreffenden Behörde einhändigte. Wenn 
häufig von verderbten Sitten unter Leuten der die⸗ 
nenden und arbeitenden Klaſſe geſprochen wird, ſo 
find ſolche Züge. doppelt erfreulich und zeigen, daß 
unter dieſer Klaſſe auch noch ein guter Kern iſt. — 
Die Unterſuchungen wegen der Zuſammenkünfte der 
Studenten werden nun nicht weiter fortgeſetzt, da 
man ſich überzeugt hat, daß dieſelben unſchuldiger 
Art ſind. Inſofern ſolche Zuſammenkünfte keine po⸗ 
litiſchen Erörterungen zum Zwecke haben, iſt es den 
Studenten auch erlaubt, zur Erheiterung ſich an 
öffentlichen Orten zu verſammeln. — In einem frü⸗ 


heren Schreiben verſprachen wir, über die innere, 


Einrichtung der hieſigen neu gegründeten öffentlichen 
Handels-Lehr-Anſtalt Näheres mitzutheilen. Wir 
erfahren aus zuverläſſiger Quelle Folgendes: Die 
Anſtalt ſteht unter einem von den Miniſterien einge⸗ 
ſetzten Kuratorium, welches aus drei Mitgliedern 
beſteht, aus dem Herrn Geheimen Oberfinanz-Rath 
Defterreich, dem Herrn Geheimen Ober-Regie⸗ 
rungs⸗Nath Kortüm und dem Herrn Stadt-Nath 
Gärtner, Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft. 
Direktor der Anſtalt iſt Herr Carl Noback. Der 
vollſtändige Kurſus dauert drei Jahre und durch- 
läuft in dieſer Periode drei verſchiedene Lehr-Klaſſen. 
Bei der Vertheilung des Lehrſtoffes in die einzelnen 
Klaſſen iſt, außer auf die gehörige Stufenfolge, 
auch noch beſonders darauf Rückſicht genommen, daß 
jede Klaſſe möglichſt ſelbſtſtändig daſtehe und einen 
abgerundeten Lehr-Kurſus bilde. Hieraus erwächſt 
der weſentliche Vortheil, daß Jünglinge, deren Ver⸗ 
hältniſſe es nicht geſtatten, den ganzen dreijährigen 
Kurſus durchzumachen, ſchon aus dem zwei- oder 
ſelbſt dem einjährigen Beſuche der Anſtalt eine zweck⸗ 
mäßige, wenn gleich weniger vollendete Vorbildung 
zu erwarten haben. Aufgenommen werden Jüng⸗ 
linge in dem Alter von 14 Jahren, welche die bis 


zu dieſer Altersperiode in den Gymnaſten, Bürger⸗ 
und Realſchulen in der Regel erreichte Schulbildung 
nachweiſen können und ſich durch gute Zeugniſſe über 
ihre Sittlichkeit auszuweiſen Vermögen. Der Un⸗ 
terrichtspreis beträgt jährlich 120 Thaler. Die Lehr⸗ 
Gegenſtände ſind: Allgemeine Handels⸗Wiſſenſchaft, 
kaufmänniſches Rechnen, Waarentunde und Tech⸗ 
nologie, kaufmänniſche Korreſpondenz, einfaches 
und doppeltes Buchhalten, Mathematik, Phyſik 
und Chemie, Deutſche, Franzöſiſche und Engliſche 
Sprache, Schönſchreiben und Zeichnen. Die An⸗ 
ſtalt iſt durch Se. Majeſtät den König mit den nö⸗ 
thigen Mitteln ausgerüſtet worden. Möge dieſelbe 
einem immer gedeihlichern Zuſtande entgegenblühen! 

Berlin. — Die Publikation der Landtagsab⸗ 
ſchiede ſteht nahe bevor; von einer Berufung der 
Ausſchüſſe zu Anfang des nächſten Jahres, die einige 
Zeitungen mit beſtimmter Sicherheit gemeldet, weiß 
man etwas Poſitives in ſonſt wohlunterrichteten Krei⸗ b 
ſen hier nicht. Unſerer Regierung, die bekanntlich 
konſequent bemüht iſt, Friede und Eintracht unter 
den ihrer Obhut anvertrauten chriſtlichen Konfeſſio⸗ 
nen zu erhalten und zu befeſtigen, foll es gelungen 
ſeyn, die Differenzen, welche bisher der Beſetzung 
des Erzbiſchöflichen Stuhls in Poſen im Wege ſtan⸗ 
den, durch weiſe Verſöhnlichkeit zu beſeitigen. Aus 
Schleſten lauten die Nachrichten über das Auftreten 
des dortigen Fürſtbiſchofs ſehr erfreulich. 

Zwei Themata ſind es, welche in dieſem Augen⸗ 
blick unſere, im Uebrigen ziemlich ſtille und einför⸗ 
mige Reſidenz beſchäftigen: die Juden und die 
Studenten. In Bezug auf das Erſtere taucht 
mit großer Lebendigkeit das Gerücht auf, daß das 
vielbeſprochene Judengeſetz, von welchem vor 2 
Jahren lange die Rede war, welches aber damals 
in Folge ſtarker Einwendungen zurückgelegt ward, 
wieder vorgenommen und binnen nicht gar langer 
Zeit zu erwarten ſei. Jene Einwendungen, die ſich 
ihrer Zeit nicht blos in der Preſſe (welche ſich ähn⸗ 
lich wie beim Eheſcheidungsgeſetz, des Hauptinhalts des 
Judengeſetzentwurfs zu bemächtigen gewußt hatte), 
ſondern auch im Beamtenſtande vorfanden, würden, 
wie es heißt, wohl einige Berückſichtigungen finden, 
dagegen in den Grundzügen des Geſetzes ſchwerlich 
eine Aenderung zu erwarten ſeyn. Man bezieht ſich 
bei dieſen Vermuthungen vornehmlich auf eine neuer⸗ 
lich erſchienene Schrift des Wirklichen Geh. Ober⸗ 
Finanzrath Wolffart über die Juden⸗Emancipa⸗ 
tion, worin nachzuweiſen verſucht wird, daß in ei⸗ 
nem evangeliſch-proteſtantiſchen Staate eine Gleich⸗ 
ftellung der jüdiſchen und chriſtlichen Unterthanen 
unmöglich ſei. Iſt Herr Wolffart gleich gegenwär⸗ 
tig kein aktiver Beamter mehr, ſo ſieht man in ihm 


bei feinen vielfachen praktiſchen Erfahrungen und ſei⸗ 


ner ehemaligen großen Bedeutung im Staatsdienſt 
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um fo mehr einen Propheten, als man gleichzeitig 
wiffen will, daß Herr Carl Streckfuß mit feinen 
geänderten Anſichten, die ſich bekanntlich jetzt für eine 
Emancipation ausſprechen, keine gute Aufnahme ge⸗ 
funden haben ſoll. Es wird Ihren Leſern unter die⸗ 
ſen Umſtänden vielleicht intereſſant ſeyn, an den 
Hauptinhalt des betreffenden Geſetzentwurfs, wie er 
vor zwei Jahren von verſchiedenen Seiten her über⸗ 
einſtimmend feſtgeſtellt ward und damals wenigſtens 
nirgends beſtritten iſt, zurückerinnert zu werden. 
Dieſer Inhalt war folgender: „Damit die jüdiſche 
Religion und Nationalität ferner ungeſchmälert be⸗ 
wahrt werde, ſoll von Seiten der Geſetzgebung das 
Werk der Einverleibung der Juden in das Staats⸗ 
ganze nicht weiter fortgeſetzt werden. Es ſollen viel⸗ 
mehr von nun an die Juden im Preußiſchen Staat 
politiſch⸗geſonderte und mit beſonderen Rechten und 
Pflichten verſehene Korporationen bilden, die ganz 
getrennt vom Staate ihre beſondere hiſtoriſche Ent⸗ 
wickelung fortſetzen. Es ſollen dieſe Juden⸗Korpo⸗ 
rationen in Betreff ihrer Angelegenheiten durch De⸗ 
putirte aus ihrer Mitte bei den Ortsbehörden ver⸗ 
treten werden. Es ſollen jüdiſche Schiedsrichter zur 
Schlichtung von Streitigkeiten, welche Juden un⸗ 
tereinander haben, gewählt werden. Es ſoll das 
Recht des Beſitzes von Grundſtücken nach lokalen 
Verhältniſſen beſchränkt werden. Es ſollen, um re⸗ 
ligiöſe Grundſätze zu ſchonen, die Juden ſtatt des 
Militairdienſtes ein Ablöſungs⸗ oder ſogenanntes 
Rekrutengeld zahlen; wer jedoch freiwillig in den 
Kriegsdienſt tritt, iſt von dieſem Rekrutengeld frei 
und kann auf Avancement dienen.“ Ich glaube, 
daß die Zukunft ſehr bald lehren dürfte, was an die⸗ 
ſen Gerüchten ſich bewähren wird, denn Gerüchte 
ſind es allerdings um ſo mehr nur, als die neuen 
Einſchärfungen des Amtsgeheimniſſes die Verſchwie⸗ 
genheit in der Beamtenwelt jetzt ſehr geſteigert ha⸗ 
ben. Damit Sie indeß erfahren, welche Konſiſtenz 
die Vermuthungen bereits erhalten haben, fo erwäh⸗ 
ne ich noch Eins, was ganz unzweifelhaft damit in 
Verbindung ſteht. Es cirkulirt in der hieſigen jü⸗ 
diſchen Handelswelt allgemein die Behauptung, daß 
demnächſt ein Geſetz zu erwarten ſei, worin den jü⸗ 
diſchen Handeltreibenden unterfagt werde, fortan 
Handelsreiſende in Gegenden oder Orte zu ſenden, wel⸗ 
che von Juden entblößt ſeien. Der konſequenten 
Ausbildung des Prinzips nach ſehe ich hier keinen 
Unterſchied von dem obigen allgemeinen Judengeſetz, 
vielmehr eine ſpezielle Folgerung deſſelben; dagegen 
für die materiellen Verhältniſſe der Juden würde 
dieſe Beſtimmung von der äußerſten Wichtigkeit ſeyn. 
Ganze Diſtrikte, z. B. in Vorpommern, in 3 
ſen und Schleſien wären ihnen damit verſperrt. 
iſt deshalb bereits auf die bloße Beſorgniß hin, un⸗ 
ter den hieſigen jüdischen Handlungshäuſern eine 
Petition in Umlauf geſetzt, worin der Finanzmini⸗ 
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ſter gebeten wird, ſich der fraglichen Maßregel zu 
widerſetzen. An der Spitze dieſer Petition ſteht die 
Seiden-Waaren-Handlung von Abraham Mayer. — 
Was nun von den zweiten Gegenſtand, die Stu⸗ 
denten, anbetrifft, ſo dauern die Beſtrebungen un⸗ 
ter denſelben, welche bekanntlich zuerſt durch den 
projektirten, aber nicht realiſirten Leſeverein ange⸗ 
regt wurden, unverändert fort. Im Ganzen iſt 
der Stand der Sache jetzt ein ſehr unerquicklicher 
geworden. 


Die Angelegenheit wegen des Verkaufs der kon⸗ 
zeſſtonirten Apotheken wird Gegenſtand nochmaliger 
Berathung bei der hohen Centralbehörde werden; 
und iſt man Willens, auch ſachverſtändige Apothes 
ker ſowohl aus den öſtlichen, als den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen zuzuziehen, damit die Sache von allen dabei 
in Betracht kommenden Geſichtspunkten eine gründ⸗ 
liche Erörterung erhalte. 


Bis jetzt iſt über die Reiſe der Königin Victoria 
hierher nichts Beſtimmtes bekannt geworden, und 
Leute, welche ſonſt gut unterrichtet ſind, bezweifeln 
dieſelbe durchaus. 


Vom Rhein. — Die Nachricht, daß die 
Einführung der Oeffentlichkeit und Geſchwornen⸗ 
Gerichte in Preußen an dem Koſtenpunkte zu ſchei⸗ 
tern drohe, geht jetzt durch die meiſten Zeitungen. 
Wenn dieſer, unſerer Meinung nach durchaus noth⸗ 
wendigen, mit der Zeit unvermeidlichen Reform 
kein Hinderniß weiter mehr im Wege ſtehen ſollte, 
ſo ſind wir ſicher, daß der Wunſch aller Freunde 
des Fortſchrittes ſehr bald in Erfüllung gehen wird, 
Wo es um eine weſentliche Verbeſſerung zu thun iſt, 
welche für die Bildung des Volkes, für die Anfor⸗ 
derungen der Zeit, für die Achtung vor der Juſtiz 
unerläßlich iſt — und dafür halten wir die in Rede 
ſtehende Aenderung — da kann es ſich überhaupt 
nicht um eine Geldfrage handeln. Hier gilt nur 
Eine Frage: iſt man von der Nothwendigkeit über⸗ 
zeugt? Iſt dies der Fall, ſo müſſen ſich die Mit⸗ 
tel zur Ausführung finden. Und können die Koſten 
jemals als Klippe in einem Staate erſcheinen, deſ— 


ſen Staatshaushalt ſo vortrefflich geordnet iſt, daß 
es in keinem Jahr an Ueberſchüſſen fehlt, ſo daß 


Steuern nachgelaſſen werden können? Und iſt 
eine beſchleunigte volksthümliche Juſtiz nicht mehr 
werth, moraliſch und ſelbſt pekuniär, als der Nach⸗ 
laß einer Steuer, bei welchem noch in Zweifel ſteht, 
ob derfelbe nicht zumeiſt Dem zu gute kommt, der 
dieſer Erleichterung am wenigſten bedarf? Aber der 
Einwand mit den Koſten iſt überhaupt ein müßiger, 
und die Behauptung, daß die Veränderung der Ger 
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Ans lan d. 


Deutſchland. 

München den 21. Dec. (N. W. Z.) Die nun 
beendigte Miſſion des Hrn. Fürſten von Oettingen⸗ 
Wallerſtein ſoll von den beſten Erfolgen gekrönt 
ſein. Es gilt dies beſonders in Bezug auf die 
Geldfrage, den nicht unwichtigſten Theil der 
Miſſton. Die Cabinette von London und Paris 
ſollen der Griechiſchen Regierung zur Bezahlung 
ihrer Rückſtände eine fünfjährige Friſt geſtattet 
haben. Ob die Ruſſiſche Regierung für ihren Theil 
damit einverſtanden iſt, konnte nicht beſtimmt ange⸗ 
geben werden. Der Ruſſiſche Geſandte in London 
wollte hierüber noch beſtimmte Mittheilungen von 
ſeinem Hofe erwarten; man glaubt jedoch, daß 
Rußland beiſtimmen werde. Sollte dies nicht der 
Fall ſein, ſo würde das Engliſche und Franzöſiſche 
Cabinet Sorge tragen, daß der Griechiſchen Regie⸗ 
rung hierdurch keine Verlegenheit bereitet würde. 

Frankfurt a. M. den 19. Dec. Dem Verneh⸗ 
men nach, empfing heute der Herzog von Naſſau auf 
dem Schloſſe Bieberich den Beſuch des Großfürſten 
Thronfolgers von Rußland, nachdem Se. Durchlaucht 
geſtern Se. Kaiſerl. Hoheit und dem Großherzog⸗ 
lich Heſſiſchen Hofe einen Beſuch in Darmſtadt ab⸗ 
ſtattete. Die Abreiſe des Herzogs von Naſſau nach 
Petersburg findet ſpäteſtens übermorgen ſtatt. 

Hamburg den 22. Dec. (B. H.) Mit dem 
letzten Dampfboot iſt Herr Samuel Clegg von Lon⸗ 
don hier eingetroffen. Er brachte im Jahre 1805 
zuerſt das Gas für Beleuchtung in Anwendung und 
hat ſich neuerdings durch die Erfindung der atmo⸗ 
ſphäriſchen Eiſenbahn berühmt gemacht. 

Spanien. 

Madrid den 13. Deebr. Als der Franzöſiſche 
Botſchafter, Graf Breſſon, geſtern fein Beglaubi⸗ 
gungs⸗Schreiben an die Königin zu überreichen die 
Ehre hatte, richtete er an Ihre Majeſtät folgende 
Anrede: 

„Madame! Der König, mein erlauchter Sou⸗ 
verain, durchdrungen von dem aufrichtigſten Mit⸗ 
gefühl für Ew. Majeſtät und von dem Wunſche, 
mit Ihnen die freundſchaftlichſten Verhältniſſe anzu⸗ 
knüpfen, hat geruht, mich zu ſeinem Dollmetſcher 
auszuwählen, um Ew. Majeſtät den Ausdruck ſei⸗ 
ner Geſinnungen darzulegen, indem er mich als au⸗ 
ßerordentlichen Botfchafter bei Ew. Majeſtät beglau⸗ 
bigt. Ich werde mich bemühen, mich dieſer Ehre 
würdig zu machen. Frankreich und Spanien ſind 
durch natürliche Bande verbunden, und beiden liegt 
daran, dieſe zu verſtärken und zu befeſtigen, wobei 


ich mich für ſehr glücklich halte, wenn ich dazu bei⸗ 
tragen kann, indem ich das Zutrauen und Wohl⸗ 


wollen Ew. Majeſtät eriwerbe tk die 


Die Königin geruhte darauf folgende Worte zu 
erwiedern: N 

„Ich nehme mit dem größten Vergnügen das Be⸗ 
glaubigungs⸗Schreiben entgegen, mit welchem Se. 
Majeſtät der König der Franzoſen, mein erlauchter 
Oheim, Sie verſehen hat. Ich hoffe, daß von 
nun an die Intereſſen beider Länder ſich auf die 
würdige Weiſe, welche beiden geziemt, mit einan⸗ 
der verbinden werden. Die vortrefflichen Antece⸗ 
denzien und die hohe Fähigkeit der bei dieſer Veran⸗ 
laſſung erwählten Perſonen bilden ein ſicheres Unter⸗ 
pfand für das gute Einverſtändniß, das von nun 
an zwiſchen beiden Regierungen ftattfinden wird.“ 

Die Königin richtete darauf in Franzöſiſcher 
Sprache an den Botſchafter mehrere Fragen über 
das Befinden ihrer erlauchten Mutter, über das des 
Königs und der Königin der Franzoſen, und unter⸗ 
hielt ſich mit ihm über einige andere Gegenſtände. 

Sehr viele der höheren Miniſterial⸗Beamten ha⸗ 
ben ſich beeilt, ihre Entlaſſung zu nehmen, unter 
dem ausdrücklichen Vorwande, daß ihr Ehrgefühl 
ihnen nicht erlaube, dem dermaligen Miniſterium 
zu dienen. Während dies geſchieht, ſchreien die 
Exaltirten über Hochverrath, weil die Miniſter kei⸗ 
nen Anſtand nehmen, die erledigten Stellen mit 
Perſonen zu beſetzen, anf deren entſchiedene Geſin⸗ 
nungen ſie rechnen können. 

Das neue Miniſterium zeigt durch den Gang, 
den es einſchlägt, daß es wenigſtens die Nothwen⸗ 
digkeit begriffen hat, ein politiſches Syſtem zu be⸗ 
folgen, und alle Mittel anzuwenden, um dieſes ins 
Werk zu ſetzen. Es geht offenbar von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß der heftige Wortkampf, der ge⸗ 
genwärtig in der Mitte der National- Vertretung 
ſtattfindet, in ein Gefecht zwiſchen den Volks⸗Jun⸗ 
ten und den Bajonetten ausarten kann, und etz 
greift deshalb die ihm nöthig ſcheinenden Vorſichts⸗ 
Maßregeln. Die progreſſiſtiſchen Beamten, welche 
die Miniſter Lopez und Caballero an die Spitze der 
Provinzen und der Miniſterial-Bürcaus ſtellten, 
ſind, der Mehrzahl nach, bereits abberufen, und 
durch Perſonen, die von jeher der moderirten Par⸗ 
tei angehörten, erſetzt worden. Der Baron von 
Meer, der unter ſchwierigen Verhältniſſen die Ruhe 
in Barcelona aufrecht zu halten wußte, iſt vorge⸗ 
ſtern nach Katalonien abgegangen, um den Gene⸗ 
ral Sanz als General-Kapitain abzulöſen. Geſtern 
hat Herr Carrasco (D. Juan Garcia), Senateur 
und Adminiſtrator des der Königin Chriſtine gehö⸗ 
rigen Luſtſchloſſes Viſta Alegre, der als der ent- 
ſchloſſenſte Gegner der exaltirten Partei betrachtet 
werden kann, das Finanz- Miniſterum deſtnitib 
übernommen. 

Das Miniſterium 965% auf den ausdrücklichen 
Willen der Königin, zwei Deputirte, die Herren 


N 
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Donoſo Cortes und Ros de Olano, beauftragt, 
ſich nach Paris zu begeben und die Königin Chri⸗ 
ſtine im Namen ihrer erlauchten Tochter einzuladen, 
ſich baldmöglichſt nach Madrid verfügen zu wollen. 
Es fragt ſich indeſſen, ob die Königin Chriſtine ſich, 
in Betreff der gegenwärtigen Lage des Landes, ver⸗ 
anlaßt finden werde, dieſer Einladung, die ihrem 
Herzen wohl thun muß, Folge zu leiſten. 

Bis jetzt ſtimmen die aus den Provinzen einge⸗ 
gangenen Nachrichten dahin überein, daß die der 
Königin durch Herrn Olozaga zugefügte Mißhand⸗ 
lung überall und in allen Klaſſen der Bevölkerung 
den entſchiedenſten Unwillen hervorrief. 

Der vormalige General-Kapitain der Inſel Cuba, 
Don Geronimo Valdes, iſt hier angekommen. 

Par is den 21. December. Wir leſen in dem 
Phare des Pyrenses, daß das Schloß San 
Fernando am Iten von 8 Uhr Morgens bis Mit⸗ 
tag ein ununterbrochenes Feuer auf Figueras machte, 
durch welches mehrere Häuſer ſtark beſchädigt wurden. 

Da der General Prim durch Gewalt durchaus 
nichts gegen die Inſurgenten im Schloſſe San Fer⸗ 
nando ausrichten kann, ſo hat er verſucht, eines 
der in dem Spaniſchen Bürgerkriege durch die Ban⸗ 
denführer aufgebrachten moraliſchen Zwangsmittel 
gegen ſte in Anwendung zu bringen. Er hat näm⸗ 
lich die Verwandten der Chefs der Rebellen, beſon⸗ 
ders die Familie Amettler's, und namentlich deſſen 
Mutter, verhaften laſſen, um ſich ihrer als Gei⸗ 
ßeln zu bedienen. Man ſagt, daß er entſchloſſen 
fei, dieſe Perſonen dem Feuer der Belagerten aus⸗ 
zuſetzen, ſobald ſie wieder anfangen, Figueras zu 
beſchießen. 


Der bisherige General-Kapitain von Katalonien, 


Don Laureano Sanz, iſt zum GeneralsKapitain von 


Grankdı ernannt worden. 
Großbritannien und Irland. 
London den 20. Decbr. Vor einigen Tagen 
wurden vier Pariſer Handwerker dem Herzog von 
Bordeaux vorgeſtellt. Sie erklärten, fie ſeien von 
einer großen Menge ihrer Kameraden (?) abgefandt, 
um dem Herzog ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 
Der Corker Reporter ſchreibt: Zwei von 
den Anwalten für die Vertheidigung waren letzter 
Zeit hier damit beſchäftigt, EntlaftungssZeugen, in 


Bezug auf die in der Grafſchaft ſtattgefundenen 


Meetings, zu ſuchen und zu vernehmen. Dem 
nächſt werden ſte ſich in 8 Abſicht nach Skib⸗ 
beren verfügen. 

Seit einiger Zeit girkulren höchſt beunruhigende 


Gerüchte über den Geſundheitszuſtand der Königin. 


Ihre Majeſtät, ſagt man, werde zuweilen von einer 
düſtern Schwermuth heimgeſucht, welche weder die 


3 zarte Aufmerkſamkeit ihrer Umgebung, „noch die 


Kunſt ihrer Aerzte zu verſcheuchen vermögen. Das 


einzige Mittel, heißt es, worauf dieſe Letzteren 
bauten, ſei Luftveränderung, und es ſollen ſogar 
die vielen wiederholten Reiſen der Königin, und 
namentlich ihr Ausflug nach Eu, offizineller Art 
geweſen ſein, was freilich ebenſowohl der politiſchen 
Anſicht eine andere Wendung, als über die Natur 
der „grands evenements“ eigenthümliche Aufſchlüſſe 
gäbe. — Was die ernſteren Geſchäfte betrifft, wel⸗ 
che das Parlament gleich nach ſeiner Eröffnung in 
Anſpruch nehmen werden, ſo ſpricht man von einer 
veränderten Art der Beſteuerung. Es ſollen nämlich 
alle Luxusſteuern abgeſchafft, und die Kornzölle 
von Jahr zu Jahr reduzirt werden. Dagegen wird 


das Eigenthum mit einer ſtarken Abgabe belegt 


werden. So ſagen wenigſtens die Eingeweihten; in 
allen Clubbs wird von nichts Anderem geſprochen. 
Belgien. 

Brüffel den 24. Dee. Man ſchreibt aus 
Verviers: Seit der Eröffnung der Belgiſch-Rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn bis zum 15. Dec. find mehr als 
30 Millionen Kilogramm Gußeiſen durch unſere 
Station nach Preußen gegangen. Die Eiſenaus⸗ 
fuhr währt thätig fort, die Convois gehen Tag und 
Nacht ab. 

Rußland und Polen. 

Wir vernehmen aus der zuverläſſigſten Quelle, 
daß die Operationen, welche der Geheime Medizi⸗ 
nal⸗Rath Dr. Dieffenbach aus Berlin während ſei⸗ 
ner diesjährigen Anweſenheit unter uns hier vorge⸗ 
nommen, auf das glänzendſte gelungen ſind und zu 
den glücklichſten gehören, welche dieſer berühmte 
Operateur jemals ausgeführt hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Augsb. Allg. Ztg. läßt ſich aus Poſen ſchrei⸗ 
ben: Die Polniſche Ariſtokratie hat ſich für den lau⸗ 
fenden Winter noch immer nicht zahlreich in unſerer 
Stadt eingefunden, und wir dürfen daher wohl kei⸗ 
ner glänzenden Saiſon entgegenſehen. Vielleicht 
trägt der Umſtand dazu bei, daß ſie kein Polniſches 
Theater hier mehr vorfindet, welches im Laufe des 
Sommers eingegangen iſt. Es heißt nun, daß 
der Polniſche Adel eine Konzeſſion zur Errichtung 
einer ſtändiſchen Bühne nachſuchen, und zu dieſem 
Behuf ein eigenes Schauſpielhaus erbauen laſſen 
will, da das hieſige in Beſitz eines Deutſchen Un⸗ 
ternehmers iſt, der bei der Spekulation, auch eine 
Polniſche Schauſpieler-Geſellſchaft zu halten, ſeinen 
Vortheil nicht gefunden haben foll. . 

Die Spenerſche Berliner Zeitung enthält folgen» 
den gut gemeinten Vorſchlag. Seit unge 
fähr 20 Jahren hat ſich eine große Zahl von. Verei⸗ 
nen gebildet, von denen viele darauf gerichtet find, 
ſittlich verwahrloste Perſonen zu beſſern. Laſſen 
wir diejenigen Vereine außer e „ die es af 
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Beſſerung von ausgemachten Verbrechern abgeſehen 
haben, ſo bleiben noch mehrere übrig, die darauf 
hinarbeiten, Verirrungen, die leicht zu Verbrechen 
führen können, vorzubeugen, oder, wenn ſie ſchon 
vorhanden ſind, die Irrenden wieder auf den rech⸗ 
ten Weg zurück zu leiten. Zur Erreichung meiner 
Abſicht genügt es, hier nur den Frauen⸗Sitten⸗ 
Verein anzuführen, deſſen Beſtrebungen darauf ge⸗ 
richtet ſind, die in der dienenden weiblichen Klaſſe 
überhand nehmenden Mißbräuche, als Putzſucht, Luſt 
an ungeregelter Lebensweiſe, Trägheit, Unredlich⸗ 
keit u. ſ. w. entgegen zu arbeiten. Nicht allein, daß 
dieſe Abſicht an und für ſich ſelbſt löblich iſt, ſo ver⸗ 
dient es auch die höchſte Anerkennung, daß Damen 
ſich dieſer, wie ich gern glauben will, weder leich⸗ 
ten noch angenehmen Bemühung unterziehen. Es 


ſcheint mir aber in der Billigkeit zu liegen, daß der 


dienenden Klaſſe das Recht eingeräumt wird, ſol— 
chen Irrungen, worin die weiblichen Herrſchaften 
nicht ſelten verfallen, und ihren Untergebenen da⸗ 
durch das Leben herzlich ſauer machen, ebenfalls 
entgegenwirken zu dürfen. Wem ſind nicht ſchon im 
Leben Frauen aus allen Ständen bekannt geworden, 
die ohne daß ſie von Natur böſe wären, doch einen 
unüberwindlichen Hang haben, mit dem Geſinde 
zu zanken? Einige thun dies, um ſich, wie man 
zu ſagen pflegt, Luft zu machen, 
das Anſehen einer guten Wirthin zu geben, die ihr 
Geſinde in Ordnung zu halten verſteht, und vor= 
züglich tritt der erſtere Fall ein, wenn die Frau in 
einer unfriedlichen Ehe lebt, der Mann aber zu 
kräftig iſt, um ſich'der weiblichen Herrſchaft unter— 
zuordnen. Alsdann häuft der Zorn in der Frau, 
wie die Electricität in einer Leydener Flaſche, ſich 
an, und der nächſte und auch bequemſte Gegen— 
ſtand zur Entladung der Materia peccans bleibt 
das Dienſtmädchen, das ſich nicht verantworten darf. 
Rechnet man — (um mich nicht hart auszudrücken, 
da von Damen die Rede iſt) — zu dieſer weiblichen 
Schwachheit noch hinzu, daß oft Hausfrauen durch 
zu weit getriebene Sparſamkeit, durch ſchwere, oft 
gar nicht zu erfüllende Forderungen, durch unver⸗ 
dientes Mißtrauen 2c. dem Mädchen das Leben ver⸗ 
bittern, es vielleicht gar zur Rache anſpornen, fo 
wird der Vorſchlag, den ich zu machen im Begriff 
ſtehe, weder als excentriſch, noch weniger aber als 
unzeitig, jedem Unbefangenen erſcheinen. Es wäre 
mehr als ungerecht, widerſtrebte der Humanität, 
die jetzt alle Klaſſen beſeelt, und es wäre, gerade 
heraus geſagt, albern, zu behaupten, daß es in der 
dienenden weiblichen Klaſſe nicht Perſonen gäbe, die 
ſich vortheilhaft durch geiſtige und moraliſche Bil- 
dung auszeichneten. Auf dieſe Wahrheit geſtützt, 
geht nun mein Vorſchlag dahin, daß ſolche befähigte 
Perſonen ſich unter einander verbinden, eine Vor⸗ 
ſitzende wählen und einen Verein ſtiften, welcher den 


7 


Andere, um ſich 


Namen „Verein zur ſittlichen Beſſerung 


der weiblichen Herrſchaften“ führen könnte. 
Ich verkenne die Schwierigkeiten, die ſich entgegen⸗ 
ſtellen, um das ſchöne vorgeſteckte Ziel zu erreichen, 
keineswegs, allein dem vereinten weiblichen Scharf⸗ 
ſinne wird es gewiß gelingen, die Hinderniſſe zu be⸗ 
ſeitigen und zweckdienliche Mittel zu erſinnen. Sollte 
bei der Wahl der letzteren, wie jedoch nicht zu er⸗ 
warten iſt, Meinungsverſchiedenheit eintreten, die 
einen Schiedsmann nothwendig machen, ſo iſt Ein⸗ 
ſender dieſes gutgemeinten Vorſchlages ſehr gern be⸗ 
reit, ſo weit ſeine Kräfte reichen, dem Verein mit 


Rath und That beizuſpringen. Zur Beſtreitung der 


Verwaltungs-Koſten des Vereines würden die Bei⸗ 
träge, welche von dem ſpärlichen Einkommen der 
Mitglieder beigeſteuert werden können, ſchwerlich 
ausreichen, und auf Beiträge von Frauen iſt keine 
ſichere Rechnung zu machen. Dahingegen iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß viele Männer, um die gute 
Sache zu fördern — wenn auch unter der Hand — 
ſich zu monatlichen Zahlungen gern werden bereit 
finden laſſen. Philogyn— 

Einen neuen Beitrag zur Abſchreckungs-Theorie 
lieferte vor einigen Wochen in Stockholm eine öffent⸗ 
liche Hinrichtung. — Unter der Menge, die von 
dem blutigen Schauſpiel zurückkehrte, gingen auch 
ein Ladendiener und ein Zimmergeſelle Arm in Arm. 
Da erhebt ſich plötzlich ein Streit zwiſchen ihnen, 
der Zimmergeſelle giebt ſeinem Begleiter eine Ohr⸗ 
feige, und dieſer entreißt ihm die Axt, die er in der 
Hand hält, und ſpaltet ihm damit den Kopf. Im 
Verhör erklärte er zu wiederholten Malen: er habe 
ſich eine Genugthuung verſchafft, wie ihm die Hin⸗ 
richtung eingegeben, er habe ſich auf dieſelbe Weiſe 
rächen wollen, wie ſich die Juſtiz an jenem Verbre⸗ 
cher gerächt. Sein früheres Leben iſt untadelhaft, 
und er hat nie Spuren von Wahnſinn gezeigt: 

Der heiße Streit über das vertrauliche Wörtchen 
„Du“ iſt endlich definitiv entſchieden und zwar durch 
folgende Anekdote. Ein Landwehrlieutenant, der 
Sohn eines vornehmen Berliner Schuhmachers, be⸗ 
ſiehlt bei der Uebung einem Landwehrmann, dem 
Sohn eines Banquiers, mittelſt des Wörtchens 
„Du“ feſter aufzutreten. Landwehrmann: ich kann 
es nicht, Herr Lieutenant. Lieutenant: ich befehle 
Dir nochmals feſter aufzutreten. Landw.: es iſt 
mir nicht möglich, Herr Lieutenant. Lieut.: 
rum nicht? Landw.: Sie haben mir die ne zu 
eng gemacht, Herr Lieutenant. 

Briefe aus Perigord bringen für Gaßtonomen 
die erfreuliche Nachricht, daß die Trüffeln jetzt in 
ſolchem Ueberfluſſe gerathen und ſo im Preiſe gefal⸗ 
len ſind, daß man ſich eines ähnlichen Ueberfluſſes 
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Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 29. December: Letzte Gaſtdarſtellung 
und Benefiz der Mad. Janik, Großherzogl. Ba⸗ 
denſchen Hof-Opernſängerin: Beliſar, große Oper 
in 3 Akten von Donizetti. (Antonina: Madame 
Janik, als letzte Gaſtrolle.) 


Theatrum mundi. 
Freitag den 29. December: Der Koloß zu Rho⸗ 
dus. Hierauf: Das Erdbeben zu Liſſabon. 
5 A. Thiemer aus Dresden. 


Mit Genehmigung des Herrn Geheimen-Raths 
v. Schelling erſchien ſo eben bei W. Hermes in 


Berlin: 
} ANTHOLOGIE 


aus 
SCHELLINGS Werken. 
gr. 8. Velinpapier. Preis 12 Rrhlr. 
Beſtellungen hierauf nimmt jede Buchhandlung 
an (in Poſen Gebr. Scherk). 


Die a 
neue lithographiſche Anſtalt 
des 


0 LA 
Julius Dütſchke 
5 in Poſen, i 

M 2. am Neuen Markt, 
empfiehlt fi) zur Anfertigung lithographiſcher Arbei⸗ 
ten jeder Art, als: Adreß⸗, Vifiten⸗ und Ver⸗ 
lobungskarten, Wechſeln, Rechnungen, 
Eirkulairen, Wein⸗, Waaren⸗ und Apo⸗ 
theker⸗Etiquetten ꝛc. und verſpricht bei ſchöner 
Arbeit die billigſten Preiſe. 


DE e 
des Stähr-Verkaufs zu Grambſchütz, 
Namslauer Kreiſes. 

Der hier bezeichnete Verkauf beginnt für das Jahr 
1844 mit dem 2ten Januar, und findet, wie auch 
in andern Jahren, jede Woche Montags und 
Donnerſtags ſtatt, an welchen Tagen der mit 
dem Verkauf beſonders beauftragte Inſpektor, Herr 
Peckel aus Kaulwitz, ſtets hier anweſend ſeyn 
wird. Bei der Schäferei zu Kaulwitz befinden 
ſich ebenfalls mittelſt der Grambſchützer Heerde 
gezüchtete Stähre, ſo wie bei beiden Schäfereien zur 
9 taugliche Mutterſchaafe, zum Verkauf auf⸗ 
geſtellt. 

Grambſchütz, den 11. December 1843. 

Das Gräfl. Henckel von Donners mark 'ſche 
Wirthſchafts⸗-Amt von Grambſchütz⸗Kaulwitz. 


Patentirt für den Preußiſehen Staat. 
Dem Schloſſermeiſter Heinrich Schneider in 
Poſen habe ich mein Patent über luftdichte Fenſter 
und Thüren nebſt Beſchlägen dazu, zur alleinigen 
Ausführung im Großherzogthum Poſen übergeben. 
8 E. F. Schob, als Erfinder, 
an, Tiſchlermeiſter in Berlin. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum 


empfehle ich mich, auf obige Anzeige Bezug nehmend, 


zur Anfertigung von luftdichten Fenſtern und Thü⸗ 
ren, ſo wie die Luftdichtmachung alter Fenſter, mit 
der Verſicherung der prompteſten und reellſten Be⸗ 
dienung. Heinrich Schneider, 
Schloſſermeiſter, Thorſtraße Nr. 14. 


=== 4000 bis 5000 Thaler 
werden zur Hypothek zu fünf Prozent, unter pu⸗ 
pillariſcher Sicherheit, geſucht. 
Adreſſen werden unter A. M. Z. hier von der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung angenommen. 


Auf St. Adalbert Nro. 41. iſt ein meublirtes 
Zimmer vom 1. Januar 44 ab zu vermiethen. 


Herren- 
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Joachim Mamroth, 2 
Breite-Strasse 20. 


empfiehlt ein grosses Lager feinster 
Herren-Anzüge zu den billigsten 
Preisen. 


Friſche Hollſt. Auſtern 


erhielt mit heutiger Poſt 
Guſtav Bielefeld. 


Friſche Hollſt. Auſtern 
empfingen die Gebr. Vaſſalli, Friedrichsſtraße. 


Bremer Bruſt⸗Cigarren 
ſind wiederum zu haben bei 
E. R. Rohrmann, 
Breslauer⸗Straße Nro 27. 


Das im Hotel de Dresde,, bis jetzt BE 
dem S. A. Peiſer gehörende Material-Geſchäft 
habe ich käuflich an mich gebracht, und bitte ein ges 
ehrtes Publikum, das dem 2c. Peiſer geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch mir ferner angedeihen zu laſſen, indem 
ich ſtets bemüht ſeyn werde, allen Anforderun⸗ 
gen zu entſprechen, und ſehr auffallend billige 
Preiſe zu notiren. Pin cus. 


Porter⸗Bier, die Stel Flaſche zu 23 Sgr., Baie⸗ 
riſches Lager⸗Bier, die ztel⸗Flaſche zu 1 Sgr. bei 
Ei Julius Hoffmann, 
Büttelſtraße No. I. 


